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trales menschliches Motiv handelt und 
dass die Psychologie als Wissenschaft 
vom menschlichen Erleben und Ver-
halten auf eine lange Forschungsge-
schichte zu diesem Motiv zurückbli-
cken kann. Erstaunlicherweise ist dies 
nicht der Fall: In klassischen Ansätzen 
der Motivationspsychologie werden 
zahlreiche Motive diskutiert, Gerech-
tigkeit aber kaum; in psychologischen 
Lexika sucht man das Schlagwort »Ge-
rechtigkeit« zwischen »Genuss« und 
»Geschlecht« meist vergebens. Ver-
ständlich ist dies vor allem vor dem 
Hintergrund eines vor allem in den 
Sozialwissenschaften und der Ökono-
mie lange dominierenden Zeitgeists, 
der individuelle Bedürfnisse betonte 
und die Maximierung des eigenen 
Nutzens  als oberstes Handlungsziel 
propagierte3. Erste Ansätze gerechtig-
keitspsychologischer Forschung fin-
den sich in den sechziger Jahren des 
vergangenen Jahrhunderts vor dem 
Hintergrund der amerikanischen Bür-
gerrechtsbewegung bei Psychologen 
aus den Vereinigten Staaten. Beson-
ders bekannt geworden ist Lawrence 
Kohlbergs Modell der Moralentwick-
lung. Dieses allerdings ist vielfach kri-
tisiert und in Frage gestellt worden4 – 
vor allem wurde darauf hingewiesen, 
dass es sich hier nicht um ein Modell 
der moralischen Motivation, sondern 
der Argumentation und des Wissens 
Dieser Beitrag gibt einen sozial-
psychologischen Überblick über 
die Forschung zur »Gerechte-Welt-
Motivation« und zieht Schluss-
folgerungen für die Er wach senen-
bildung.
Gerechtigkeit ist allgegenwärtig: Als 
Schlagwort und Leitbegriff hören wir 
von ihr in Expertendiskursen über ak-
tuelle ethische Fragestellungen eben-
so wie in der politischen Debatte, in 
Fernseh- und Stammtischdiskussionen. 
Auf Schritt und Tritt begegnen wir in 
unseren Städten Darstellungen der 
Iustitia und anderen Gerechtigkeits-
symbolen. Klassische Sagen, Märchen 
und Legenden berichten ebenso vom 
Kampf für das Gute und Gerechte 
wie Hollywood-Filme der Gegen-
wart; selbst Studien zum Suchtpoten-
tial sogenannter MMORPGs (»mas-
sively multiplayer online role-playing 
games«, moderne Onlinerollenspiele 
wie »world of warcraft«) geben ers-
te Hinweise, dass diese Spiele auch 
deshalb so beliebt sind, weil deren 
virtuelle Welt als gerechter erlebt wird 
als die reale1. Historische Umbrüche 
und gesellschaftliche Veränderungen 
waren häufig mit dem Ruf nach Ge-
rechtigkeit verbunden2.
All dies könnte vermuten lassen, dass 
es sich bei Gerechtigkeit um ein zen-
um moralische Begründungsmuster 
handle.
Auch erste Laborexperimente zum 
Aufteilungsverhalten (Entscheidungen 
für das Leistungs-, das Gleichheits- 
oder das Bedürfnisprinzip bei der 
Verteilung unterschiedlicher Güter5) 
und Melvin Lerners frühe Experimente 
zum »Gerechte-Welt-Phänomen« be-
gründeten die moderne gerechtig-
keitspsychologische Forschung. Im 
Gegensatz zur verbreiteten Annahme, 
dass die Maximierung des eigenen 
Nutzens das wesentliche, wenn nicht 
gar das einzige Handlungsmotiv sei, 
stellt Lerners Konzeption Gerechtig-
keit als zentrales menschliches Motiv 





Lerner und seine Mitarbeiter haben 
in zahlreichen Experimenten seit den 
1960er Jahren6 gezeigt, wie die Suche 
nach Gerechtigkeit zum entscheiden-
den Motiv unterschiedlichster Verhal-
tensweisen werden kann. Die Ge-
rechtigkeitsmotivation entsteht nach 
Lerners Konzeption in jener Entwick-
lungsphase, in der sich das Kind zu-
nehmend weg vom Lustprinzip und 
hin zum Realitätsprin zip orientiert. 
Ursprünglich drängt das Kind darauf, 
alles zu bekommen, was es gera-
de möchte, muss dann aber lernen, 
dass es soziale Regeln gibt, dass es 
sich an seiner Mitwelt orientieren 
und kurzfristige Bedürfnisse zuguns-
ten von langfristigen Orientierungen 
zurückstellen muss. In Lerners meta-
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phorischer Konstruktion verpflichtet 
sich das heranwachsende Kind in 
einem »persönlichen Vertrag« (PV) 
mit seiner Umwelt, augenblickliche, 
vom Lust prinzip diktierte Bedürfnisse 
zurückzustellen, und erwirbt dafür 
den Anspruch, für langfristig angelegte 
Investitionen später umso angemes-
sener belohnt zu werden. Im Rahmen 
der Ent wicklung dieses »Vertrages« 
werden die in einer Gesellschaft ak-
zeptierten Zuteilungsregeln gelernt, 
internalisiert und zunehmend als ver-
bindlich erlebt. Im PV erklärt sich ein 
Indivi duum bereit, bestimmte Dinge 
zu tun und andere zu unterlassen, 
unter der Voraussetzung, dass ihm 
bestimmte positive Konsequenzen 
daraus erwachsen, dass es einen An-
spruch auf sie erwirbt. Es übernimmt 
Verpflichtungen und erwirbt Rechte. 
Ist der PV einmal herausgebildet, er-
hält das Verhalten des Individuums 
eine neue motivationale Basis: Es 
bemüht sich nun nicht mehr zu be-
kommen, was es will, sondern was 
es verdient. 
Um in einer komplexen Umwelt lang-
fristig agieren zu können, ist das Indi-
viduum darauf angewiesen, dass die 
»Vereinbarungen« des PV Gültigkeit 
haben und von allen relevanten So-
zialpartnern gleichermaßen beachtet 
werden. Beobachtungen von Unge-
rechtigkeit und Regelbruch stellen 
Bedrohungen für die Gültigkeit des 
PV dar. In einem zusätzlichen so-
zialen Vertrag (SV) verpflichtet sich 
das Indi viduum daher, auch dafür zu 
sorgen, dass andere das bekommen, 
was ihnen gerechterweise zusteht. 
Die Orientierung an PV und SV ist für 
Lerner ein Kennzeichen erfolgreicher 
Soziali sation in westli chen Gesell-
schaften. Experimentell zeigte sich, 
dass schon Grundschulkinder im Sinne 
der im PV festgelegten Anspruchs-
berechtigungen sich bei Verteilungs-
entscheidungen nicht mehr an ihren 
Wünschen, sondern an Konzeptionen 
des Verdienens orientierten7. »Persön-
licher Vertrag« und »Sozialer Vertrag« 
sind miteinander verschränkt, der eine 
ist nicht gültig ohne den anderen. Das 
Individuum verfolgt daher gleichzeitig 
seine eigenen Ziele und tritt dafür 
ein, dass andere ihre Ziele verfolgen 
können, beides unter Beachtung der 
internali sierten Gerechtigkeitsstan-
dards; es möchte bekommen, was 
es verdient, aber gleichzeitig auch 





Das so von Lerner beschriebene Ge-
rechtigkeitsmotiv sollte aber nicht 
zu voreiligem Optimismus in sozial-
ethischen Fragen verführen. Die Ge-
rechtigkeitsmotivation führt keines-
wegs automatisch zur Vermehrung 
von Gerechtigkeit in der Welt. Im 
Gegenteil kann gerade die Stärke und 
Dringlichkeit dieses Motivs sogar zu 
weiterer Ungerechtigkeit beitragen. 
Nach Lerners8 Konzeption wollen 
Menschen gerne glauben, dass sie 
in einer gerechten Welt leben, in der 
jeder bekommt, was er verdient, und 
verdient, was er bekommt. Dieser 
Glaube an Gerechtigkeit ist geradezu 
lebensnotwendig, weil er Menschen 
ermöglicht, Vertrauen in andere auf-
zubauen, sich in zukunftsgerichteten 
Aktivitäten zu engagieren und die Er-
eignisse ihres Lebens sinn voll zu inter-
pretieren. Müssten Menschen ständig 
mit dem Hereinbrechen ungerechter 
Ereig nisse rechnen, machten viele 
Aktivitäten keinen Sinn, wären alle 
Investitionen in die Zukunft nutzlos. 
Beobachtungen von Ungerechtigkeit 
im Alltag bringen deshalb leicht die 
Lebensgrundlagen ins Wanken und 
bedrohen den existentiell wichtigen 
Glauben an Gerechtigkeit. 
Solche Situa tionen erfordern daher 
Bewältigung, die zum Beispiel durch 
aktives Eintreten für Opfer von Un-
gerechtigkeiten erfolgen kann. Ist das 
Individuum aber nicht in der La-
ge, selbst zur Wiederherstellung von 
Gerechtigkeit beizutragen, weil dies 
nicht in seiner Macht steht, weil die 
Ungerechtigkeiten zu groß oder ihre 
Ausschaltung zu kostenintensiv ist, 
versucht es sich häufig einzureden, 
es sei überhaupt nichts Schlimmes 
passiert oder das Opfer habe sein 
Schicksal aufgrund von Verhaltens-
fehlern oder eines schlechten Charak-
ters verdient. Zahlreiche Experimente 
belegen, dass der Glaube an eine 
Im Dienst der Menschen | Antonia Schlun – Kinderhaus Arche   
               Foto: Sommer
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gerechte Welt (GGW) auf diese Weise 
zur Abwertung unschuldiger Opfer 
und zur Bewunderung von Gewin-
nern führen kann. 
In einem Experiment9 beobachteten 
die Probanden zwei Stimulus-Per-
sonen, die im Labor an Anagramm-
Aufgaben arbeiteten. Unabhängig von 
der tatsächlichen Leistung und unab-
hängig auch von der ursprünglichen 
Sympathie für einen der beiden Ak-
teure bewerteten sie denjenigen der 
beiden als eifriger und geschickter, 
der für die Aufgaben eine zufällige 
Belohnung (Losentscheid) bekommen 
hatte. Sie schienen sich selbst davon 
überzeugen zu wollen, dass er die 
zufällige Belohnung auch verdient 
hatte. In einem anderen Experiment10 
glaubten die Probanden, an einem 
Experiment zur Personenwahrneh-
mung teilzunehmen und zu diesem 
Zweck die Versuchspersonen eines 
anderen Experiments zu beobachten, 
das zeitgleich am Institut durchgeführt 
würde. Hinter einer Einwegscheibe 
sahen sie, wie ein anderer Student in 
einem Lernexperiment für Fehlleis-
tungen scheinbar schwere elektrische 
Schocks erhielt. Je schlimmer und 
länger anhaltend das ungerechtfertigte 
Leiden des Opfers war, desto negativer 
wurde es im Anschluss von seinen 
Mitstudierenden bewertet. Wenn die 
Versuchspersonen die Chance hatten, 
durch Abstimmung das Leiden des 
Opfers zu beenden, nutzten sie diese 
Möglichkeit; aber nur, wenn sie sicher 
sein konnten, dass ihre Abstimmung 
auch zum gewünschten Erfolg führte, 
reduzierte das auch die negative Be-
wertung des Opfers. Alles zur Wieder-
herstellung von Gerechtigkeit getan zu 
haben und trotzdem nicht sicher sein 
zu können, ob die Ungerechtigkeiten 
damit auch wirklich beendet sind, ist 
offensichtlich besonders bedrohlich 
und wird durch negative Bewertungen 
der Opfer bewältigt. Am schlimmsten 
wurde das Opfer übrigens in einer 
sogenannten »Märtyrer-Bedingung« 
bewertet, in der es sich nur aus altruis-
tischen Motiven den experimentellen 
E-Schocks unterwarf.
Im Anschluss an diese frühen Studien 
haben mehrere hundert Experimente 
und Fragebogenstudien den Ge-
rechte-Welt-Glauben immer wieder 
als antisoziales Phänomen porträtiert, 
das Menschen dazu bringt, Minder-
heiten auszugrenzen und unschul-
dige Opfer eines negativen Schicksals 
abzuwerten und mit Vorwürfen zu 
verfolgen (»blaming-the-victim-Phä-
nomen«). So hatte der individuelle 
Gerechte-Welt-Glaube Einfluss auf 
die Verantwortungszuschreibung an 
Vergewaltigungsopfer oder Opfer an-
derer aggressiver Übergriffe, auf Ab-
wertung von und Schuldzuweisungen 
an Menschen mit finanziellen und 
gesundheitlichen Problemen, Opfern 
von Armut in der Dritten Welt, Arbeits-
losen, AIDS-Kranken, Krebskranken 
und vielen anderen Opfergruppen11. 
Ganz gleich, ob den Versuchsper-
sonen positive oder negative Schick-
sale von anderen vorgestellt wurden, 
versuchten sie die Ereignisse so zu 
konstruieren, dass sie als verdient und 
gerecht erscheinen konnten. So führt 
der Gerechte-Welt-Glaube zur Aus-
grenzung und Abwertung von Opfern 
oder Verlierern und zur Aufwertung 




Man hat dies auch als »Gerechtigkeits-
paradox« bezeichnet: Ausgerechnet 
der Glaube an Ge rechtigkeit führt 
dazu, dass ohnehin schon Not lei-
dende Opfer zusätzlich noch mit den 
Vor würfen und Abgrenzungen ihrer 
Mitmenschen belastet und damit »se-
kundär viktimisiert« werden. Das Ge-
rechte-Welt-Phänomen spiegelt also 
eher unreife Formen sozialethischer 
Orientierungen. Melvin Lerners The-
orie der Gerechte-Welt-Motivation ist 
eine kognitive Theorie: Es geht nicht 
um Gerechtigkeit in der äußeren Welt, 
sondern um Gerechtigkeit in den Köp-
fen. Es geht darum, die Illusion von 
Gerechtigkeit oder zugespitzt einen 
liebgewonnenen Kinderglauben zu 
bewahren. Natürlich ist es erstrebens-
wert, diese Haltung durch reifere For-
men sozialethischer Orientierungen 
zu ersetzen. 
Wer dies, etwa im Rahmen von Bil-
dungsprozessen, versucht, muss al-
lerdings mit erheblichem Widerstand 
rechnen. Menschen brauchen ihren 
Glauben an Gerechtigkeit und sind 
deshalb nicht leicht bereit, ihn bei 
Im Dienst der Menschen | Thomas Sallatzkat – Wohnungslosenhilfe, 
Übergangsheim              Foto: Sommer
128
THEMA
EB 3 | 2009Maes: Gerechtigkeitsmotiv und sozialethische Orientierung
widerstreitenden Wahrnehmungen 
und Erfahrungen einfach aufzu-
geben. Carolyn Hafer konnte zum 
Beispiel zeigen, dass die Abwertung 
von Opfern besonders dann stark ist, 
wenn Menschen auf Gerechtigkeit 
angewiesen sind: Personen,  die sich 
zuvor in einem Aufsatz mit ihren 
langfristigen Studienzielen beschäftigt 
hatten, neigten eher zu gerechtigkeits-
motivierter Ab wertung von Opfern 
als Personen, die zuvor einen Aufsatz 
zu einem neutralen Thema geschrie-
ben hatten. Zur Verwirklichung ihrer 
langfristigen Ziele müssen Menschen 
glauben, dass ihnen die verdienten 
Ergebnisse zuteil werden. Sie sind in-
sofern für Gerechtigkeitsverletzungen 
verwundbarer und bewältigen diese 
Bedrohung dadurch, dass sie sich 
einreden, Ungerechtigkeiten seien gar 
nicht geschehen. Sie huldigen nicht 
dem Gerechte-Welt-Glauben, weil er 
so schön und einfach ist oder gar weil 
sie ihren Mitmenschen Böses wollten, 
sondern weil er elementare Funkti-
onen für ihr Alltagsleben erfüllt.
Denn nur in einer gerechten Welt 
können Menschen langfristig ziel-
gerichteten Aktivitäten nachgehen, 
Vertrauen in andere Menschen und 
gesellschaftliche Instanzen aufbauen 
und die Ereignisse des Lebens mit Sinn 
und Bedeutung versehen12. Würden 
wir ständig mit dem Hereinbrechen 
ungerechter Ereignisse rechnen, dann 
hätten viele zukunftsgerichtete Hand-
lungen keinen Sinn, dann erscheint 
es plausibler, sich in erster Linie um 
die Befriedigung aktueller Bedürfnisse 
zu kümmern, als Zeit und Energie 
in längerfristige Aktivitäten und Zu-
kunftsplanungen zu investieren. 
Die gerechtigkeitspsychologische For-
schung seit Mitte der 1990er Jahre 
hat sowohl die Folgen eines intakten 
als auch eines verletzten Gerech-
tigkeitsglaubens demonstriert. Zahl-
reiche Studien der letzten 15 Jahre be-
leuchten den Gerechte-Welt-Glauben 
als positive Ressource, die günstige 
Voraussetzungen für gelingendes Ler-
nen und Leistungsmotivation schafft, 
Personen vor Stress und gesundheit-
lichen Beeinträchtigungen schützt 
und den Umgang mit schwierigen 
und verlustreichen Situationen so-
wie negativen Emotionen wie Ärger 
erleichtert13. Auf der anderen Seite 
zeigen Daten von Montada14, dass 
Verletzungen und Frustrationen des 
Gerechtigkeitsglaubens von negativen 
Gefühlen und einer zunehmenden 
ichbezogenen Orientierung aus-
schließlich am eigenen Nutzen be-
gleitet werden. 
Ein Bildungsziel könnte daher lau-
ten, die realitätsverzerrenden Aspekte 
des Gerechte-Welt-Glaubens und den 
Schaden für die Mitwelt der Gerech-
tigkeitsgläubigen zu reduzieren, ohne 
die positiven Funktionen eines intak-
ten Gerechtigkeitssinns aufzugeben. 
Die kindliche Form des Gerechte-
Welt-Glaubens kann nicht abgebaut 
werden, ohne eine konstruktive Alter-
native an ihre Stelle zu setzen. Es wird 
dann darum gehen, die Vermischung 
von Wunsch und Wirklichkeit, die 
sich im Gerechte-Welt-Glauben zeigt, 
aufzulösen, einen schonungsloseren 
Blick auf die Wirklichkeit zu wagen, 
der gegen schnelle Resignation und 
Enttäuschung abgepuffert ist, und Kraft 
auch aus dem Wunsch nach Gerech-
tigkeit zu schöpfen.
Die gerechtigkeitspsychologische For-
schung zeigt, dass die Bedeutung von 
Gerechtigkeit im menschlichen Leben 
viel größer ist als häufig angenom-
men. Damit Gerechtigkeit auch im so-
zialen Leben ein realistisches Gewicht 
bekommen kann, gilt es aufzuklären, 
sowohl über die überschätzte Macht 
des Eigeninteresses als auch über 
mancherlei Illusionen von Gerech-
tigkeit. Auch wenn subjektive Wahr-
nehmungen von Gerechtigkeit häufig 
illusionär sind, stellt doch das Bedürf-
nis nach Gerechtigkeit eine starke 
verhaltenswirksame Macht dar.
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